
- >>- - — ftbomtetn «itts : -
Monatlich 55 Pfennig ausschließlich
Trägerlohn ; durch die Post bezogen
bei Selbstabholung viertelfährlich
Mark 2.10, monatlich 70 Pfennig.

Erscheint an allen Wochentagen
nachmittags.

Telegramm -Adresse:
.Voirsstimme , Frankfurtmain ".

Telephon -Anschluß:
Amt Hansa 7435. 7436, 7437.

voltrstimme

Inserate:
} Die6gespalt .Petitzeilekostet15Pfg .,
| bei WtederholungR abatt nach Tarif,
s Inserate für die fällige Nummer
r müssen bis abends 8 Uhr in der Ex»
i pedition Wiesbaden oufgegeben
r sein. Schluß derJnseratenonnahme
{ in Frankfurt a-M . dorM- 3 Uhr.

! Postscheckkonto529-
l Union - Druckerei , G . m. b. H.

Frankfurt a. Pl.
j (nicht „Volksstimme " adressieren I)

Wi fiit WikÄckiiKikliriWniisil!«,fainitel.
Verantwortlich für Politik und Allgemeines : Richard
Wittrisch , für den übrigen Teil : Gustav Hammer,

beide in Frankfurt a. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion , Verlag und Haupt -Expedition : Frankfurt am Main , Großer hirschgraben 1(7.
Redaktionsbüro : wellritzftk. 49, Telephon 1026 ■* Expedition : vleichftr . 9, Telephon 3715.

Verantwortlich für den Inseratenteil : GeorgMaier .—
Verlag der Volksstimme Maier k  C °. — Druck der
Union -Druckerei , G.m. b.H., sämtl . in Frankfurt a . M.

Nummer 210 Mittwoch den 8. September 1913 26 . 3abrgang

Oie geplante liriegrgewinnfteuer.
Von Heinrich Cunotv.

Je höher die Kriegsgewimre der Lieferanten steigen , um
so mehr ergibt sich als dringende Forderung , daß ein Teil
dieser nicht' durch schwere Mehrarbeit erworbenen , sondern
dem Einzelnen lediglich infolge des steigenden Kriegsbedarfs-
und der Kriegskonsunktur zugefallenen reichen Gewinne
durch eine hohe Kriegsgewinnsteuer wieder in die Reichskafse
zurückgeleitet werden . Mögen immerhin so manche Verteidiger
kapitalistischer Geschäftspraxis über die „Konfiskation der
Kriegsgewinne " klagen und von ihrein Moralstandpunkt aus
dozieren , daß der Geschäftsmann nun nral dort seine Profite
holen müsse, wo sie zir haben seien , also auch der Kriegs¬
gewinn , der doch ganz ebrlich perdient sei , nicht durch eine be¬
sondere Abgabe „diffamiert " (verdächtigt ) werden dürfe , die
breite Volksmasse versteht in ihrem Rechtsgefühl solche Moral¬
grundsätze nicht. Wie , der eine soll geduldig die Verteuerung
der nötigsten Lebensmittel tragen und zusehen , wie durch den
Krieg trotz aller Mühen seine wirtschaftliche Existenz unter¬
graben wird , und der andere , dem der Krieg große Rcichtümer
einträgt , soll deshalb doch im Verhältnis nicht mehr zu ven
durch den Krieg hervorgerufenen Steuerlasten beitragen , als
der , dem der Krieg schwere Opfer auferlegt hat ? Ein voller
Ausgleich der von den verschiedenen Seiten gebrachten Opfer
wird ja unter den heutigen Verhältnissen niemals möglich
sein , läßt sich doch das vergossene Blut , die verlorene wirt¬
schaftliche Existenz nicht ersetzen; aber ein gewisser Teilaus¬
gleich ist recht wohl möglich. Wer durch den Krieg sein Ein¬
kommen erhöht , sein Vermögen vermehrt hat , der hat zweifel-
los auch die Pflicht , wenigstens einen Teil des ihm zuge»
fallenen Mehrgewinns zur Verminderung der durch den Krieg
bewirkten großen Mehrbelastung des Volkes wieder herzu¬
geben.

Diese Erwägungen haben denn auch , wie der Reichsschab¬
sekretär Dr . Helfferich in der Reichstagssitzung vom 21. August
ousführte , die bundesstacktlichen Finanzminister dazu be¬
wogen , sich prinzipiell für die Einfithrung einer Kriegs¬
gewinnsteuer auszusprechen , an die jedoch nicht vor Been¬
digung des Krieges berangegangen werden soll, da erst dann
die Betrefenden zn übersehen vermöchten , welche finanziellen
Veränderungen ihnen der Krieg gebracht hätte.

Das ist recht schön. Weniger gefällt uns aber , daß Herr
Helfferich meinte , eine einwandfreie Feststellung des Be¬
griffes Kriegsgewinn sei eine steuertechnische Unmöglichkeit;
es würden daher wohl alle jene zu der geplanten Steuer
herangezogen werden müssen , „die während der Kriegszeit
im Gegenteil zu der großen -Masse ihrer Volksgenossen in der
Lage waren , ihr Vermögen in erheblicherem Umfang zu ver¬
mehren " — und zwar in Anlehnung an die Reichsvermögcns-
zuwachssteuer ! Deirn was bedeutet eine derartige seltsame
Kriegsgewinnsteuer , wie Helfferich sie sich denkt ? Nicht eine
Besteuerung des eigentlichen Kriegsgewinns , der hohen Pro¬
fite , die so manche Geschäftsleute unter Ausnutzung der
Kriegsumstände von Beginn des Krieges bis zu dessen Ende
eingesäckelt haben , auch nicht eine allgemeine Erhebung einer
bestimmten Kriegsabgabe von allen großen Vermögen , son¬
dern nur der Dermögenszuwachs soll besteuert werden und
Kvar nach der Meinung Helsserichs nur insoweit , als dieser
Zuwachs während der Kriegszeit ein besonders „erheblicher"
gewesen ist. Und weiter , diese Steuer soll im Anschluß an
die Reichsvermögenszuwachssteuer erfolgen ! Der Sinn ist
mcht ganz klar . Ist damit gemeint , daß die letztgenannte

die erst 1917 wirksam wird , ousgeweitet und viel¬
leicht für die während der Kriegszeit entstandene Vermögens-

^ Prozentsatz der Abgabe etwas erhöht werden
soll . Das wäre eine geradezu lächerliche Maßnahme , die nur
ganz geringe Erträge einbringen würde , denn die durch das
tieicosvermogenszuwachssteuer -Gesetz festgesetzte Steuer be-

emen Vermögenszuwachs bis zu 60 000 Mark nur
Um Prozent (also 375 Mark ) und steigt bei einem Zuwachs
vo» mehr als einer Million Mark bis zu 1,50 Prozent . Zu-
öem aber wurde solche Steuer den größten Teil der Kriegs-
gewlnne gar nicht treffen , nämlich alle jene Gewinne nicht,
me nicht zu einer beträchtlichen Vermögenszunahme geführt

ri ^ ^en ^riegsgewinn vergeudet oder verschenkt, wer
alte schulden und Verluste damit deckt, oder wer sein Be¬
triebsvermögen dadurch auf dem alten Stand beläßt , daß er
feinen Knegsgewinn zu Abschreibungen auf sein Inventar
verwendet , der zahlt diese Helfferichsche Kriegsgewinnsteuer
Nicht!

Mit der sozialdemokratischen Forderung einer Kriegs-
Müvlnnstcuer hat diese vom Reichsschatzsekretär ausgebrütete

oder „Erweiterung " der Reichsvermögenszu-
wachssteiier nichts zu tun . Die Sozialdemokratie fordert
7%»: $ tem Programm die Einführung einer wirk¬
en Rerchsvermögenssteuer , nicht bloß eine Zuwachs-
1 euer erner eine Reichseinckommensteuer und neben diesen

t4.rS- 0u^ e ^ ?6sgewinnsteuer , die alle von landwirt-
lwastnchen , industriellen , kommerziellen Betrieben irgend

welcher Art während der Kriegszeit eingcsteckten, den Durch¬
schnitt der letzten Jahre überragenden Gewinn trifft . Mit
einer Kriegsgewinnsteuer nach Helfferichschem Rezept läßt sie
sich nicht abspeisen . '

Ver gestrige Tagesbericht.
'Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten )

Großes Hauptquartier , 7. Sept . (SB. B . Amtlich .)

Westlicher Itriegsschauplatz.
Bei einem erfolgreichen Mincmmgrisf gegen eine feind¬

liche Tappe nördlich von D ix m u i d c n wurden einige Bel¬
gier gefangen genommen und ein Maschinengewehr erbeutet.

Nördlich von S o u chc z wurde ein schwacher feindlicher
.Handgranatenangriff abgewicscn . Ein französischer Vorstoß
bei Sondernachin den Vogesen  scheiterte.

Lebhafte Feuerkämpse entwickelten sich in der Ch a m-
pagne,  sowie zwischen Maas nnd Mosel.  Bei einem
feindlichen Fliegerangriff auf Lichtcrvcldc ( nördlich von Ron-
lrrs in Westflandern ) wurden sieben belgische Einwohner ge¬
tötet , zwei schwer verletzt.

Deutsche Kampfflieger brachten ein e n g I i s che s F l n g-
Z e u g über Cappel (südöstlich von St . Avold ) zum A b -
stürz . Tie Insassen sind tot.

westlicher Uriegsschaliplatz.
Heeresgruppe - es Generalfelümarfthalls von Hinüenburg.

Tie gestern auf D a u d s e w a s (südöstlich von Fricdrich-
stadt ) vorstoßende Kavallerie brachte 780 russische Gefangene
nnd 5 Maschinengewehre ein. Oestlich und südöstlich von
G r o d n o hat der Feind von westlich SkidclbisWolko-
wh sk  Front gemacht . In hartnäckigen Kämpfen sind unsere
Truppen im Vordringen über die Abschnitte der P h r a und
K o t r a . Zwischen dem N j c m c n und Wolkowpsk  ge¬
wann die Armee des Generals von Gallwitz an einzelnen Stel-
lcn durch nächtlichen Ucbcrfall das Ostufer des Ros -Ab
schnittes . ES sind über 1000 Gefangene gemacht.

Heeresgruppe öes Generalfelömarschalls Prinzen Leopolü
von Sapern.

Auch südöstlich von W o l k o w y s k bis zum Waldgcbicte
südlich von R oz a na (40 Kilometer südwestlich von Slonim)
nimmt der Feind erneut den Kampf an. Ter Angriff der
Heeresgruppe ist im Fortschrciteq.

Heeresgruppe ües Generalfel - marfthalls von Mackensen.
Der Gegner ist aus seinen Stellungen bei C h o m s k und

T r oh i cz y n geworfen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der Kampf um den Scrcth -Abschnitt dauert an.

Ober st c Heeresleitung.

Vefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
- Wien,  7 . Sept . Amtlich wird verlantbart : 7. Septem¬

ber 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals der Kavallerie v. Böhm -Ermolli

bat gestern den Feind bei Podkamic»  und R a d z i w i -
l o w geschlagen . Sic griff ihn in ganzer , 40 Kilometer
breiter und stark verschanzter Front an und entriß ihm in
heftigen , bis zuni Handgemenge führenden Kämpfen da -̂
Schloß Podkamien , die stockwcrkförmig befestigte Höhe Ma-
kutra südwestlich von Brody , die Stellungen bei Radziwilow
und zahlreiche andere zäh verteidigte Stützpunkte . Die
Schlacht dauerte an einzelnen Punkten bis in die heutigen
Morgenstunden . Der Feind wurde überall ge¬
worfen  nnd räumte stellenweise fluchtartig die Walstatt.
Unsere Truppen verfolgen . Die Zahl der bis gestern abend
eingchrachten Gefangenen überstieg 3000.

In O st g a I i,z i e n hatte die Armee des Generals
Grafen Bothmcr starke Vorstöße des Feindes abzuwehren,
hingegen ließen die russischen Angriffe auf die Front des Ge¬
nerals Baron Pflanzer -Baltin nach. An der besiarabischen
Grenze zog sich der Gegner in seine ziemlich weit abgelegenen
Stellungen zurück . Bei N o w o s i e l i c a beschoß eine russi
sche Batterie ein auf rumänischem Boden stehendes Bauern-
gehöft.

Fn Wolhynien  verlies der Tag verhältnismäßig
ruhig . An der I as i o l d a errangen unsere Truppen aber¬
mals örtliche Erfolge.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die von uns erwartete ltnternehmung des Feindes in

der Gegend des Kreuzbcrgsattels blieb nicht aus . Gestern
früh setzten etwa fünf Bataillone von verschiedenen italieni¬
schen Brigaden zum Angriff ans unsere Bergstellungcn
zwischen dem Bnrgstall und der Pannspibe an . Dieser An¬
griff wurde überall blutig abgewicscn.  Der
Feind verlor mindestens 1000 Mann . Im übrigen fanden
inr Tiroler Grenzgebiet , namentlich an der Tolomitcnfronst
und im Abschnitt von Lavoronc -Folgnrio die üblichen Ge-
schübkämpfc statt . Vielfach sind die Alpenpereiushütten be¬
stellte Ziele der feindlichen Artillerie . Dieser Tätigkeit fiel
gestern auch die Mandronhütte im Adarnellogebiete zürn
Opfer . An der Kärntner und küstcnländischcn Front hat sich
nichts Bemerkenswertes ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Gmeralstabcs:
v . H v s e r , Fcldmarschallcntnant.

MiliLar- ienstpflicht und Gewerkschaften in England.
Die englischen Gewerkschafter wehren sich stark gegen die

Einführung der allgemeinen . Dienstpflicht , von der sie den
Verlust staatsbürgerlicher Freiheiten und wachsender Militär¬
lasten befürchten . Ihr Kongreß in Bristol hatte gestern über
folgenden Antrag zu beschließen:

„Die Abgeordneten dieses Kongresses , der 3 Millionen Arbeiter
umfaßt , erkennen herzlich das großartige Resultat an , das infolge
des Ausrufes für Freiwillige zum Kampfe gegen Thrannei und
Militarismus erzielt worden ist. Wir protestieren auf das heftigste
gegen die düsteren Versuche einer Abteilung der reaktionären Presse,
die aus Parteigründcn versucht , das Land zum Militärzwang zu
führen , der stets als eine Last für die Arbeiter angesehen worden ist
und die Nation spalten wird zn einer Zeit , in der ihre Einheit un¬
bedingt notwendig ist."

Der Gedankengang dieses Antrags ist rein kleinbürger-
lrch. Er sieht „Tyrannei und Militarismus " nur bei beit
augenblicklichen Gegnern der bürgerlichen Regierung von
England , nicht aber int eigenen Lande , lind er niinmt gegen
die Dienstpflicht Stellung , die freilich eine Last für die Ar¬
beiter , aber vor allem doch auch eine demokratische Einrich-
tung crstcu Ranges ist , indem sie alle gesunden Bürger ver-
pflichtet , ihr Leben für das Laild einzusetzen . Man kann
deshalb deil Widerstaild der englischen Gewerkschaften , so sehr
er augenblicklich Deutschland zum Vorteil gereicht, doch auf die
Dauer für utopisch und unzweckmäßig gerade vom Arbeiter-
standpunkt aus halten . Tex Kongreß in Bristol scheint c,e-
spalten zu sein . Ein Teil der Arbeitervcrtreter scheint zwar
auf Annahme einer Entscheidung dringen zu wollen , die sjcki
entschieden gegen die Dienstpflicht wendet . Ein anderer Teil
aber will nur den Pressefeldzug pcrurteilen , die Entscheidung
in der ganzen Frage jedoch der Regierung überlassen . Diese
aber plant eine bezirksweise Anwerbung der Freiwilligen
mit starkem moralischen Druck auf die jungen Leute , was der
Dienstpflicht so gut wie gleich kommt.

Das Ergebnis der Verhandlungen des Kongresses war
daß einstimmig eine Resolution angenommen wurde , in der
-gegen die Propaganda einzelner Gruppen auf Einführung
der Dienstpflicht protestiert und naöhdrücklich erklärt wird,
daß die Arbeiter alles mögliche tun werden , um den Erfolg
des Freiwilligen -Systems zu sichern. Man scheint sich also
schließlich auf eine weniger „grundsätzliche" Fassung , als die
oben wiedergegebene , geeinigt zu haben.

vom deutschen Anterseebootrkrieg.
Dev Kall „ Hesperian " .

Der gesunkene Dampfer „Hesperian " wurde , dem „Berk . Tgbl ."
zufolge , von der britischen Regierung als Truppen¬
transportschiff der iv endet.  In einer Depesche des „Ger¬
mania Herold " aus St . Johns von Ende Juli heißt es : Die Dampfer
„Hesperian " und „ Herschel" mit 1800 Mann kanadischen Truppen
und 450 Pferden an Bord haben sicher Plymouth erreicht ."

Haag , 7. Sept . (W . B . Nichtamtlich . ) § er „Nieuwe Courant"
meldet aus Newyork : Die angebliche Versenkung der „Hespericin"
wird von der Presse mit großer Zurückhaltung besprochen, weil in
dem Bericht des amerikanischen Konsuls zugegeben wird , paß der
Dampfer ein Geschütz an Bord  hatte , das am Heck aus¬
gestellt war.

Rotterdam , 7. Sept . (D . D . P .) Reuter meldet aus London:
Es werden 30 Fahrgäste und 7 Mitglieder der Besatzung des
Dampfers „Hesperian " vermißt.  An Bord des Schiffes befan¬
den sich 3545 Postsäcke, für die Vereinigten Staaten bestimmt , einige
davon aus neutralen Ländern . Die „Times " meldet dazu : Unter
den Fahrgästen der „Hesperian " waren zwei Amerikaner . Beide
wurden gerettet und in Oueenstown gelandet . Weitere Amerikaner
konnten bisher in der Liste der Fahrgäste nicht gesunden werden.
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Unter fremder Klag - e.
Breme », 7. Sept . (W. B . Nichtamtlich .) Nach der „Weser-

zeitung " ist der von einem deutschen Unterseeboot im Aegäischen
Meer vernichtete britische Transportdampfer „Southland ", besten
Name in keinem Schiffsregister zu finden sei, mit dem früheren
Ned-Dtar -Dampfer „Vaderlcmd " identisch . Dar Blatt bemerkt fer¬
ner , daß überhaupt alle Dampfer der Red » Star - Linie,
die bekanntlich zum Morgantrust gehört , und die , solange sic noch
von Antwerpen abfahrcn konnte , unter belgischer  Flagge fuh¬
ren , nach der Besetzung von Belgien unter amerikanischer
Flagge zwischen Newyork und England gefahren sind . In den
Anzeigen über die Abfahrten der Dampfer in den amerikanischen
Zeitungen war ausdrücklich angegeben , daß die Dampfer unter
amerikanischer Flagge fahren . Dieser plötzliche Flaggenwechsel ist
in der deutschen Preste nicht beachtet worden . Er war gegenüber
den Schwierigkeiten , die England der Aufnahme von deutschen
Dampfern in das amerikanische Schiffsregister machte , sehr bemer¬
kenswert . Daß die Führung der amerikanischen Flagge durch die
Red-Star -Dampfer nur eine Täuschung war , wird von neuem
dadurch bewiesen , daß der Dampfer „Vaderlond " nun plötzlich wie¬
der als englischer Transportdampfer aufgetaucht ist.

Wieder ein Opfer.
London, 7. Sept . (W. B . Nichtamtlich .) Lloyds meldet : Der

britische Dampfer . Mimosa" (3468 Tonnen ) ist versenkt
worden . Die Besatzung wurde gerettet.

Lin„Wendepunkt."
Der Zar hat den französischen Präsidenten am 6 . Sept.

also antelegraphiert : „Indem ich mich heute an dieSpitze
meiner tapferen Armeen stelle,  liegt es mir
besonders am Herzen, an Sie die aufrichtigsten Wünsche zu
richten, die ich für die Größe Frankreichs und den Sieg seiner
ruhmreichen Armeen hege."

Worauf Pom care mit dem Ausdruck seiner Siegeshoff-
nungen und seiner innigsten Wünsche antwortete.

In englischen Blättern wird , so läßt die „Voss. Ztg ." sich
melden , die Zarenreise an die Front als „ein Wendepunkt
des Feldzugs an der Ostfront " aufgefaßt . Worauf sich die
Auffassung gründet , wird allerdings nicht verraten . Näher
läge die Annahme , daß Nikolaus , der von Heerführung nichts
versteht , mt schlimmes Element der Unsicherheit in die Be-
fehlsführung bringt und dadurch die Sache erst recht verpatzt
Man kennt Beispiele aus der Geschichte von dein schädlichen
Einfluß , den die Anwesenheit von Monarchen auf die Krieg¬
führung ausübte . Auch aus 1813 bis 1816 erwies es sich
immer als gefährlich , wenn die verbündeten Fürsten der Heer-
führring dreinredeten . Aber vielleicht wohnt dem Zaren jene
mystische Gewalt inne , die im mandschurischen Feldzug die
russischen Heiligenbilder nicht ausstrahlen konnten . Vielleicht
und wahrscheinlich sogar wird aber Nikolaus sich vorsichtig
recht weit hinten halten und sehr bald wieder ostwärts
rettrieren.

Eins ist allerdings möglich :, daß die Russen nun über
Wladiwostok -und Archangelsk wieder besser mit Kriegs
material versorgt worden sind : besonders Japan hat ja seine
Waffen - und Geschoßfabrikatton mächtig gesteigert , hat aller¬
dings auch alle Ladenhüter den Russen aufgehängt . Möglich
ist jedenfalls , daß der russische Widerstand sich kräftigt und fco
und dort sogar zur Aktivität anschwillt . Einen Wendepunk:
wird tzs deswegen noch lange nicht gÄben.

Da vom Wendepunkt die Rede ist , seien auch gleich Ge¬
rüchte über Pläne an anderen Fronten erwähnt . I offne
hat die i t a l i e n i s che Front  besichtigt ; der Besuch soll
den Charakter einer Inspektionsreise getragen haben . Und
das verschnupft in Italien ; man murrt , Frankreich führe doch
nicht die Oberaufsicht . Gestern tagte ein italienischer Minister¬
rat . Behauptungen über Zwistigkeiten im Ministerium und
zwischen Sakwdra und Cadorna übertreiben wohl . Immer¬
hin ist Scrlandra das Herz schwer geworden . Salandra
hielt in Padua eine Ansprache , die durch ihren Ernst und das
Fehlen jeden Enthusiasmus auffiel . Er betonte zweimal
daß nur harteund langandouernde Opfer  zum
Siege ' führen könnten.

Bestimmter als vorher lauten jetzt Angaben über Abgabe
beträchtlicher italienischer Tnippenmassen zu dem Darda¬
nellenunternehmen , jedenfalls für einen Angriff von der
kleinasiattschen Seite aus , von 650 600 Mann wird mit sicher
schr starker Uedertreibung gesprochen . Möglich , daß dieses
den „Wendepunkt " für Rußland bringen soll.

Heiiillelon.
vschusi.

Bon Fritz Müller.

Giuseppe gehörte zu dem großen Obstgeschäft gegenüber.
Dort hatte er die Kisten unter sich. Unter seinen angedrückten
Knien wurden sie ächzend geöffnet oder hallend zugenagelt.
Da war nicht eine Kiste, die nicht durch Giuseppes geschickte
Hände gegangen wäre , die im Torweg bastelten und hämmer¬
ten und zogen.

Manchmal kollerte eine überzählige Orange herab . Dann
schaute sich Giuseppe Verstohlen um , ob Kinder an den: großen
Tor vorübergingen . Während dann Giuseppes rechte Hand
den Hammer schwang, stieß sein linker Fuß mit einer wissen¬
schaftlich als Reflex nachweisbaren Zwangsbewegung an die
überzählige Orangenkugel . Unsre Kinder können es be-
zeugen . Wie oft ist denen solche Götterkugel durch den Tor¬
weg in glückselige Hände gerollt.

Dafür grüßten sie Giuseppe am Sonntagnachmittags-
spaziergang mit einer fröhlichen Vertraulichkeit . Dann tat
Giuseppe regelmäßig sehr erstaunt und förmlich : „Erlaubt
einmal , es ist mir ja eine Ehre , aber ich kenne euch doch gar
nicht." War er aber vorüber , und man sah nochmals nach
ihm um , hatte er ein vergnügtes Augenzwinkern bereit und
redete mit den flinken Händen sieben Sprachen auf einmal.

Dann lernte unser Aeltester Italienisch in der Schule.
Aus der vierten Stunde kommt er heim:

„So , jetzt Heiß ich, was Giuseppe heißt , Josef heißt es,
und Apfelsine heißt arsnaio , daß ihr ' s nur wißt ." Siegreich
schaute er seine Brüder an . Die sagten nichts . Aber man
sah es ihren Augen an : Es ging etwas Sonderbares vor . Die
auf deutsch geschenkten Apfelsinen glühten italienisch auf , und
der gekräuselte Italiener drüben wurde ein deutscher
Kamerad.

Denn schon am nächsten Feiertage erwischte ich meine
Buben mit dem Giuseppe auf der Alleebank . Er erzählte und
sie horchten . Ich hätte mich gerne dazu gesetzt. Aber es „ge-

Hrmptblatt der „Volksstimme"
Schließlich das Zusammenwirken der Engländer

und Franzosen.  Ter Berner „Bund ", dessen mrlitSri-
scher Mitarbeiter ein zuverlässiges Urteil hat , schätzt die
Stärke der in Flandern stehenden Engländer auf mehr als
800 000 Mann . Dabei sei allerdings zu beachten , daß die
englischen Truppen einen sehr großen Troß bconspruchcu und
die Zahl der Gewehre in der Feuerliuie dadurch verringert
werde . Immerhin hätten diese Verstärkungen die Franzosen
in den Stand gesetzt, eigene Kräfte vom linken auf den rech¬
ten Flügel ihrer Gesamtfront zu verschieben und die Abschnitte
der Argonnen , der Maas - und Moselfront und der Vogesen
dichter zu belegen. Besonders sei das um Toul , Epinal und
Bclfort der Fall , wo jetzt wieder stärkere Reserven versammelt
seien.

Den Besuch des Generals Joffre in Italien sieht der
„Bund " als ein Zeichen dafür an , daß eine italienisch -französi-
sehe Kooperation erwogen werde , daß anderseits aber auch eine
englisch-französische Offensive großen Stils noch nicht ge¬
reift sei.

Mit dem „Wendepunkt " hat es also an allen Fronten
noch Zeit . Immerhin wird niemand bezlveifeln , daß olle
Kriegsgegner Deutschlands Anstrengungen machen , um mäch¬
tige Schläge führen zu können.

Die Gärung in Ruhland.
In der Duma wurde die Regierung wegen der Masscnvcrbaf-

tung von 14- bis 17jährigen Polen heftig angegriffen . Durch sol¬
ches Verfahren werde die Einigkeit gestört . Der Liberale
Roditschew sagte : Die Regierung verletzt das Rechtsgesühl der
Bürger ; sie proklamierte Polens Unabhängigkeit , aber erlaubte
gleichzeitig der polnischen Geheimpolizei , polnische Kinder zu ver¬
haften . Mit anderen Worten : sie untergrub das Vertrauen zu der
Regierung , deren Versprechungen treu und ehrlich gehalten werden
sollten . Wir brauchen eine Regierung , deren Handlungen ihren
Worten nicht widersprechen . Die Duma beschloß einstimmig , in die
Debatte über die Interpellation eiuzutreten.

Ans Stockholm wird gemeldet : Stetig und methodisch geht die
Zerpflückung der zentralen russischen Regierungsgcwalt vor sich.
Bis jetzt versuchten die Reichsduma , der Städtebund , der Indu¬
striellenbund und das Kriegsbedarfskomitee jedes für sich die
eigentliche Staatsgewalt an sich zu reißen . Nun erfolgt eine wei¬
tere Differenzierung : Nachdem in Moskau eine fünfstündige ge¬
heime Beratung der dortigen Stadtverordneten . Magistratrmit-
glieder , zahlreicher Tumaabgeordnetcr nsw . stattgesunden hat , be¬
schloß der Moskauer Magistrat in öffentlicher Sitzung einstimmig,
die Tätigkeit der städtischen Verwaltung auch auf die Versorgung
der Feldarmee mit Kriegsbedarf auszudchnen . Die Regierung soll
der Moskauer Stadtverwaltung das Recht einräumeir , erstens stän¬
dig sämtliche Moskauer Fabriken zu revidieren , die für den Kriegs¬
bedarf arbeiten , »nd zweitens alle Fabriken für die Stadtverwal¬
tung ohne weiteres zu requirieren , die nach Ansicht des Magistrats
nicht intensiv genug arbeiten werden . Man täte gut , derartige
Symptome nicht zu unterschätzen . Tatsächlich spielen schon heute
die Moskauer Herren Kikolai , Gutschkow , Tschelnokow , Konowalow,
Rjabuschinski die Rolle der eigentlichen Beherrscher Rußlands.

Flüchtlingselenv in Rußland.
Nicht mehr nach Zehntausenden , sondern nach Hunderttausendcn

werden jetzt die Flüchtlinge aus den Kriegsoperationsgehieten in
Rußland gezählt . Nach allen Richtungen der Windrose ziehen sie,
und die Zeitungen bringen Tag für Tag spaltenlange Berichte über
das Elend der Flüchtlinge . Ungeheuren Strapazen und Entbeh¬
rungen sind sie ausgesetzt ; denn keine Organisation zeigt sich auch
nur einigermaßen der großen Aufgabe der Fürsorge gewachsen.
Der Strom der Flüchtlinge hat die Wolga überschritten , und auch in
Irkutsk (d. i. Ostsibirien ) sind bereits Trupps von Flüchtlingen an-
gclangt . Da drei Fünftel de» jüdischen AnsiedlungSrayoni bereit»
von den Deutschen besetzt oder unmittelbar bedroht sind , sah sich
die russische Regierung gezwungen , für die Hunderttausend « aus-
gewicscner Juden drei Gouvernements — Pensa , Woronesh und
Tambow — zu öffnen . Dadurch ist die seit Mar 1882 »zeitweilig"
eingeführte und doch bis jetzt geltende Grenze des AnsiedlungSrayonS
durchbrochen. _

Klärung der Salkanlage?
Gleich von drei Seiten : aus Sofia , Genf und London

wird gemeldet , der türkisch - bulgarische Vertrag
sei nun unterzeichnet . Eine amtliche Bestätigung liegt jedoch
immer uoch nicht vor . Die „Times " hebt auch hervor , die
serbische Antwort an die Entente bedeute das Ende des Duka-
rester Friedensvertrage -, der schon alle tatsächliche Bedeutung

! hörte " sich nicht. Außerdem war keine Ecke auf der Bank
| mehr frei.

„Nun , was hat euch denn der Ginseppe erzählt ? " fragte
die väterliche Neugier am Abend.

„Er heißt nicht Mehr Giuseppe , Vater ."
„Wie denn ?"
„Wir haben ihn Tschusi getauft ."
„Also schön, was hat euch der Tschusi — ? "
„Weißt , Vater , am besten ist es , du hörst selber zu."
Also saß ich das nächste Mal auf der Banklehne . Der

Dschuff nahm keine Notiz von mir . Für die Kinder war er
da . Für die Kinder erzählte er aus seiner Heimat , die er
selbst verlassen hatte , als er noch ein Kind war . Die Hälfte
seiner Rede war : „Und wißt ihr , Kinder, " ein Viertel be¬
stand aus „Das war schön," ein weiteres Achtel aus dem , was
vor dem literarischen Erzählungskritiker allenfalls als ver¬
nünftig durchgelassen würde . Woraus bervorgeht , daß
Dschusis Rede literarisch aus sieben Achteln Blech bestand , be-
gleitet von vielen Handbewegungen . Ich hätte das meinen
Kindern sagen können , Hab auch einmal damit angefangen,
aber schon nach dem dritten Satze aufgehört , weil mir aus
ihren Augen stumm entgegcnkam : „Acht Achtel Blech ! Vater,
gib dir keine Mühe ."

Also verschluckte ich' s . Auch das verschluckte ich, daß
meine Kinder öfter nach Hause kamen mit : „Vater , der Tschusi
hat gesagt . . ." Ob sie ihrem neuen Freunde auch so häufig
sagten : „Tschusi, Vater sagt . . .? "

Aber auf einmal hotte alles sagen auf , weil der große
Krieg zu sprechen anfing . Dann kamen sie doch wieder:

„Du , Vater , der Dschusi hat gesagt , die Italiener gingen
dach mit den Deutschen, und wer es anders sage , sei ein
Schuft ." Und am nächsten Tage:

„Du , Vater , der Dschusi sagt , die Post sei miserabel , er
habe noch immer keine Einberufung ." Und wieder einen Tag
darauf:

„Du , Vater , der Dschusi glaubt , er werde bei den Deut¬
schen einberufen , unter Bundesgenossen sei das ja ganz gleich."
Am vierten Tage Schweigen , so daß ich beginnen mußte:

„Nun , und der Dschusi ?"

*
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verloren habe. Es ist nicht ganz klar , was - lese öwnerfung
bedeutet . Aber klar ist, daß es um das Werben des Vierver¬
bandes bei den Balkanstaaten schlecht steht.

Verzeichnet sei schließlich eine über Amsterdam eingehende
Meldung der „Times " aus Sofia : Die Beziehungen zwischen
Bulgarien und Rumänien seien freundschaftlich und unge-
tttibt . Wenn Bulgarien in UÄhereinstimnmng mit der En-
tente am Kriege teilnehme , so werde Runiänien wohlwollende
Neutralität beobachten. Sollte aber Bulgarien der anderen
Seite Gehör schenken und Serbien angveifen . so würde die
rumänische Regierung einen derarttgen Schritt mißbilligen.

Türkenkampfe.
Kvustantinvpel , 7. Sept . (SB. B - Nichtamtlich .) Erst jetzt wird

bekannt , daß am 81. August ein englischer Hilfskreuzer,
der sich Dikili au der anatolischen Küste genähert hatte und dem
Feuer der türkische» Küstenartillerie ausgesetzt war , von einem
Geschoß getroffen  wurde und sich brennend  entfernen
mußte.

SonstautinvPcl , 7. Sept . (W . L . Nichtamtlich .) Au » dem
Äriegspresscquarticr wird berichtet : Die Engländer haben unlängst,
nachdem die Aufforderung zur Uebergabe seiten » der türkischen Vc.
Hörden zurückgewiescn worden war , drei Tage lang die Stadt Lohaja
am Roten Meer,  nördlich von Hodeida , beschossen. Am ersten
Tage schleuderten sie gegen Abend ungefähr 40 Granaten ; am
zweiten Tage cröfsncten sie neuerdings das Feuer aus 900 Meter
Entfernung . Ein feindliches Kanonenboot wurde durch die türki¬
schen Batterien , die an der Küste geschickt maskiert waren und das
Feuer heftig erwiderten , ernstlich beschädigt und flüchtete nach der
Insel Hamzok gegenüber Lohaja . Ani dritten Tage wurde die Be¬
schießung durch einen Kreuzer und zwei andere Schiffe wieder aus¬
genommen . Die an einigen Stellen der Stadt auSgebrochene»
Brände tvurden durch die Bemühungen der Behörden rasch erstickt.
Die Beschießung dauerte neun Stunden ; während dieser Zeit wur¬
den 400 Granaten durch die feindlichen Schisse geschleudert , ohne
daß jedoch große Erfolge erzielt wurde ». Zehn Tote von dem be¬
schädigten Kanonenboot sind ans der Insel Hamzok beerdigt worden.

von der Westfront.
8i « Fliegerangriff ans Saarbrücken.

Saarbrücken , 7. Sept . (W - B . Nichtamtlich .) Gestern,
vormittag zwischen 10 und ^211 Uhr erfolgte ein Angttff
feindlicher Flieger auf Saarbrücken . Fünf Personen würben
getötet , vier schux-r . z»*ü leicht verwundet.

Das französische Bulletin.
Paris , 7. Sept . (W- B. Nichtamtlich .) Amtlicher Be¬

richt von nachmittags . Kanonaden und Kämpfe mit Bomben
und Petarden um S 0 u ch e z und N e u v i l l e während eines
Teiles der Nacht . Südlich von Ar ras im Gebiete von
A g n y , V a i l l y , R 0 y e sowie auf den Plateaus von
Ouenneveres und Nouvron  führte die heftige Be¬
schießung unserer Stellungen wirksame Erwiderung durch
unsere Artillerie herbei . In der Champagne  zwischen
Auberide und Loin bei Beoussjour  sowie in den
Vogesen  im L u s se - Gebiet , gleichfalls sehr lebhafte
Tätigkeit beider Arttllerien . Auf der übrigen Front verlief
die Nacht ohne Zwischenfall . Deutsche Flugzeuge überflogen
gestern un-d heute vormittag Gerard  m e r und warfen
Bomben ab . Der erste Angriffsversuch blieb wirkungslos,
während der zweite zwei Opfer forderte.

Gegnerische Hoffnungen.
Haag , 8. Sept . (D . D . P .) Der „Niouwe Rotterdams

Courant " veröffentlicht eine Unterredung mit einem belgi¬
schen Staatsmann , den das Blatt nicht nennt , der aber als
der ftühere Berliner Gesandte Baron Gveindl erkennbar ist.
Der Diplomat versicherst, daß der Vierverband längst von der
Unbesiegbarkeit der Mittelmächte  überzeugt
sei. Seine Hoffnung beruhe ausschließlich auf I offnes Wider¬
stand und auf der schließlichen Kriegsmüdigkeit
Deutschlands. (Wenn unsere Gegner nicht ihrerseits
sich zur Vorbereitung des Friedens entschließen , hoffen sie
vergeblich auf deutsche „Müdigkeit " ! Red .)

„Er hot im Torweg die Kisten schrecklich wild zugevagelt.
ich glaube , er schämt sich, weil — du weißt schon, Vater —
aber , nicht wahr , der Dschusi kann ja nichts dafür ? "

„Nein , er kann nichts dafür , und was sein Land betrifft
— vielleicht holt es auch einmal mit dem Stiefel aus — "

„Ja , ja, " unterbrach mich uuser Jüngster , „ich habe es
auf der Landkarte gesehen, es sieht wie ein Stiefel aus ."

„— mit dem Stiefel aus , um uns einige Apfelsinen durch
den Torweg zurollen zu lassen , das ist auch was wert , Kinder ."

„Nicht wahr , Vater, " sagte der Neltest « nach einigem
Nachdenken , „du meinst die Lebensmittel über 'n Brenner oder
Gotthard ?"

Und dann gingen sie auf die Alleebank und trösteten den
Tschusi mit dem Brenner und dein Gotthard.

Aber der Dschusi war nicht getröstet . Wir hätten doch ein
Bündnis zum Kömpfcu und nicht zum Essen. Und wenn das
nicht anders würde , könne er sich ja garnicht mehr auf der
Straße sehen lassen. Das berichteten die Kinder und fragten
mich, ob ich keinen bessere» Trost für ihren Dschusi wüßte.

, „Ja, " meinte ich, „sagt ihm . Vater denke, das ganze sei
politisch abgekartet , und im richtigen Augenblick schlügen die
Italiener doch für ihre Bundesbrüder los ."

Da wurde Dschusi wieder ganz vergnügt . „Si , si," sagte
er, „wir los slagen subito , sogleich!" und schlug im alten Takt
die Nägel wieder ein.

Dann kamen die deutschen Siege . Dschusi nahm die
Miene des Gekränkten an : „Wir zu spät kommen mit unserer
Ilse . Wird sein fertik alles . Wir nix aben mehr Sieg übrig ."
Da mußten wir den Dschusi wieder trösteu.

„Warte mir , Dschusi, wenn die Rückschläge kommen , dam:
ist eure Zeit ." Von da ab ging Dschusi herum und suchte alle
Telegramme nach Rückschlägen durch.

Da kam ein Rückschlag.
„So eute oben ik genagelt meine letzte Kiste , morgen ich

rücke ein ."
„Aber . Dschusi, wo steht denn das Einberufungstele¬

gramm ?"
„Ich »ton noch nicht gesehen , ober es kommen sicher —

ganz sicher — Santa Madonna , werben wir verklapsen heure
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Der Kampf um dar gelbe Metall.
Seit jeher wurde angenommen, daß die beste finanzielle

»i-i<-anrüstur>„ in der Anhäufung von Gold IN den Kaffen der
Tatsächlich suchte die deutsche Rcichsbank

fett 1911 möglichst viel Gold an sich zu bringen und hat Men
Goldbestand um 200 Millionen erhöht. Mit dem Kriegsausbruch
wurden ihr dann aus der Krtegsreserve 20L Milllüwen Mark zu-
«führt Gleichzeitig setzte im ganzen Lande die Propaganda für
dße Zuführung des Goldes an die Reichsbank ein. Da die Retchs-
bank gleichzeitig mit der Herausgabe kleiner Noten in großen
Mengen begonnen hatte , die bekanntlich da? Gold tm Verkehr am
besten ersetzen, jo vermochte die Neichsbank tat,achlich n>osiĉ Sum¬
men von Gold, bis Mitte August dieses Jahre - 842 Millionen
Mark, heranszuziehen und so ihre Goldreserve auf 2404 Millionen

^ ^ Dpater als in Deutschland setzte die Propaganda für die Gold-
ansammlung in Frankreich ein, wo man erst vor kurzein die Gold-
auSfuhr verboten hat. Seit dem Kriegsausbruch bis Anfang Jul,
hat sich sogar der Goldbestand der Bank von Frankreich etwas
vermindert. Denn Frankreich muhte 500 Millionen tMd au Lug»
land abführe», da England die Zahlungen Frankreichs >m Aus¬
lande übernommen hat . Seitdem bat auch m Fraiikrsich eine
oifriae ^Tmfofinn für die Abführung des Goldes an die Bank ein»

M s? dah der Bank in I^ Mmaten 46Ü Millionen zugeflossen
ein« Konferenz der Finanzminister Englands^ Kürzlich hat nun ein« Konferenz Det » matn )im»M« r « nßiano*

und Frankreichs in Boulogne stattgefunden, auf der anscheinend
beschlossen wurde, weitere 201 Millionen Franken tn Gold nach Eng.
land abzuführen. Der Grund liegt wiederum in dem Bestreben.

* * § ? ŝ zösisch? WÄstlkurs oder die französische Note hat
nämttch ein« starke Entwertung erfahren, ist Ende August um 2,5
Franken unter Parität gegenüber dem englischen Pfund , um 10
Franken gegenüber der schweizerischen Note, und um gar 5Pro-
«nt aeaenüber dem Dollar zuruckgegangen. Das erklärt sich aus
d» übnaus starken Vermehrung de» Notenumlaufs , der vom 22.
Ai 1915 bis zum 19. August 1916 von 6,9 auf 12,9 Milliarden
angestiegen ist. Während aber in der eisten Zeit des Krieges
Frankreich aus dem Auslande seine Reserven zurückgezogen und
dadurcb den Wechselkurs zu seinen Gunsten beiuflußt hat , haben die
KrieaSbestellungen im Auslands, speziell in den Vereinigten Staa«
ien, jetzt umgekehrt den Wechselkurs stark heruntergcdrückt. Der
Einfuhrüberschuß beträgt in den ersten sieben Monaten dieses
Jcchres nicht weniger als 2568,1 Millionen Franken . der nicht so
leicht gedeckt werden kann. Man nimmt sogar an , datz die zur
Restaurierung der Wechselkurse benötigte Summe für die nächsten
sechs KriegSmonate 214 bis 8 Milliarden Franken betrage . Trotz¬
dem die Bank von Frankreich einen Goldvorrot von 4,39 Milliarden
besitzt und im Lande ein solcher von mindestens 8 Milliarden
Franken , wenn nicht noch mebr vorhanden ist, wird man sich in
Frankreich kaum dazu entschließen, diese ungeheure Goldmengc
nach Amerika zu senden. Wahrscheinlich wird man versuchen, in
Amerika eine Anleihe aufzunehmen.

England und Frankreich haben nach Newyork spezielle Einis-
s-rre gesandt. Auch der englische Wechselkurs ist neuerdings ge-
funken. England ist das einzige Land, da? forniell die Umtausch¬
barkeit der Noten in .Gold aufrecht gehalten hat. Inzwischen ist
aber auch in England der Notenumlauf stark angewachsen, von
2982 Millionen Pfund auf 31,9$ Millionen ; außerdem befinden
sich noch 51,09 Millionen Regierungsnoten im Umlauf , so daß der
Notenumlauf auf fast 280 Prozent angestiegen ist. Ferner steigt
die Passivität des englischen Handels mit jedem Tage stärker au.
In dem ersten Kriegsjahre überstieg die Einfuhr die Ausfuhr um
wicht weniger als um 328,6 Millionen Pfund (7578 Millionen
Mark !!, wobei die großen Kriegsbestellungen der Staates noch
nicht mitgerechnet sind.

Es ist daher begreiflich, wenn jetzt auch die Nachfrage nach
englischen Wechseln der Nachfrage nach amerikanischen Wechseln
Platz gemacht hat. Eine Zeitlang konnte Enbland durch Zurück¬
ziehung seiner flüssigen Kapitalien aus Amerika den Wechselkurs
zu feinen Gunsten bceinflusien, zwang sogar die amerikanischen
Banken dazu, über 100 Millionen Dollar nach Kanada für Rech¬
nung der Dank von England zu senden. Inzwischen hat aber
da» Gold seinen Rückweg genommen und ist wiederum in Newyork
„«gelangt.

Um weiteren Abfluß van Gold zu verhindern , sucht die eng¬
lische Regierung den Diskontsatz durch Versteigerung von Schatz¬
wechseln hoch z» halten. Das hat aber wenig geholfen, well der
Kurs der englischen Wechsel infolge starken Angebots von Wechseln
zurückgegangen ist. So wird in Newvork für ein Pstmd Sterling
nicht mehr 4.8814, sondern bloß 4,56 Dollar , also um rund 7 Pro¬
zent unter Pari , gezahlt.

Während für alle anderen Länder der Rückgang der Wecksel-
kurseS nur die Folge hat, daß man zunächst für ausländische
Waren und dann auch im Jnlande höhere Preise zu zahlen hat,
droht der Rückgang der englischen Wechselkurses mit dem Verlust
der Kapitalherrschaft auf dem Weltmärkte. Denn der englische*
Wechsel konnte so lange die Rolle des Weltgeldes spielen, bis es
im Kurse stabil und man sicher war, daß man ihn stets gegen Gold
einlösen kcmn. Schwindet diese Sicherheit, so wird man es vor-
zichen. amerikanische Wechsel zu gebrauchen. Daher die große
Unruhe , die sich der englischen Bankwelt infolge des Kursrückganges

des englischen Wechsels bemächtigt hat. Diese scheinbar gering-
fügige Tatsacke macht ans die englische Bankwelt größeren Ein¬
druck als selbst die schweren Niederlagen Rußlands.

Geht man aus den Grund der Erscheinungen, so ist der Gold¬
vorrat nur für England von tatsächlicher wirtschaftlicher Bedeu¬
tung . In allen anderen Ländern spielt er keine entscheidende
Rolle, dient bloß als Symbol für die wirtschaftliche Macht. In
Wirklichkeit reicht der Geldvorrat nirgend aus , um den Ileberfluß
an umlaufendem Papiergeld zu decken, so daß man gar nicht daran
denken kann, daß das Papier aus dem Verkehr bald nach dem
Kriege herausgezogen werde. Vielmehr muß man mit einer mehr
oder weniger daucrndei, Periode van Geldpapierwirtschast mit all
ihren Folgen und Verheerungen rechnen. Einen Ausgang wird
man um so eher finden , je besser sich die auswärtigen Handels¬
beziehungen entwickeln werden. Statt einen Kamps mit das gelbe
Metall zu führen , sollte man schon jetzt daran denken, die zukünf¬
tigen Handclsbczicbungen zu den Nachbarländern nicht zu ver¬
legen, vielmehr sie zu erleichtern.

Zur Regulierung des Wechselkurse» ist an , 5. September eine
Kommission von London nach Newyork abgereist; vier Engländer,
darunter Blackett vom Finanzministerium , und zwei Franzosen
gehören ihr an. Vermutlich wird die Kommission alle's versuchen,
um eine Anleihe zustande zu bringen . Die ungeheuren Verluste,
die England durch da» Sinken des Wechselkurses erleidet, werden
klar durch eine Berechnung der Londoner Zeitschrift „Globe".
Sinkt der Wechselkurs um 1 Cent, so beträgt der Verlust 114 Mil¬
lionen Pfund im Jahr . Er ist aber um 36 Cents gesunken, das
macht 84 Millionen Pstmd oder viel mehr als eine MilliaMe Mark
Jahresverlust I ___ __ __ __

Die Zensur in Rheinland-Westfalen.
Am Samstag wurden in Essen die Redakteure und Ver¬

leger der im Bezirk des 7.ArmeekorPs erscheinenden Zeitungen
zu einer Konferenz zusammenberufen, um die Kritik zu be¬
sprechen, die Abg. Fischer (Berlin ) im Reichstage an der Zen-
sur geübt hat. Gegen die Stimmen der Vertreter der sechs
sozialdemokratischen Zeitungen wurde folgende Entschließung
angenommen:

„Gegenüber dein Eindruck, der durch die jüngsten Verhand¬
lungen des Reichstages erweckt worden ist, als ob die Presseauf-
sicht im Bereich des 7. Armeekorps in einer über die Erforder-
niffe der Lage hinansgehenden rigorosen Weise ausgeübt werde,
und jegliches Entgegenkommen gegen sachlich berechtigte Wünsche
zu vermissen sei, und als ab bei der AufsichtSstellc in Münster
ein ausreichendes Verständnis für Wesen und Aufgabe der Presse
zu ermangeln scheine, erachtet es die heutige Versammlung —
zahlreich besucht von Schriftleitern und Verlegern aus Rheinland
und Westfalen — für ihre Pflicht , aus freiem Entschluß auszu¬
sprechen, daß bei Ueberwindung der in den ersten Kriegsmonaten
bier und da hervorgetretenerft erklärlichen Schwierigkeiten, ins¬
besondere aber seit Einführung der regelmäßigen Pressebespcc-
chungen, durch die die persönliche Fühlung mit den die Aufsicht
führenden Offizieren hergestellt wurde, die Presse in ihrer Ge¬
samtheit eine entgegenkommendeWürdigung ihrer Aufgabett und
ihrer berechtigten Wünsche stete gefunden hat, und daß sie gern
anerkennt, daß in dem Verkehr zwischen Aufsicht und Presse auf
ein gutes Einvernehmen sichtlich Wert gelegt worden ist."

Leider sind diese allgemeinen Versicherungen, denen man
gern glauben mag, keinerlei Antwort auf die von unserem
Redner im Reichstag vorgetragenen speziellen Beschwerde¬
punkte, von denen einer der wesentlichen folgender war : Die
nationalliberale Diskussion der Kriegsziele wird im Bereich
des 7. Armeekorps ermöglicht, die,sozialdenwkratischeim Vor¬
aus verboten, ^ oll aber die Kundgebung besagen, daß foldw
Ungerechtigkeiten künftig vermieden werden, so hätte sie sich
nicht gegen diejenige Stelle wenden sollen, die den Weg zur
Besserung der Verhältnisse gewiesen hat.

Die XriegrbeMmigrsrdining.
Gelegentlich der letzten Reichstagstagung wurde auch die Frage

der RechtSgültigkeit der Kriegsbesoldungsordnung erörtert , eine
Frage, die um so wichtiger erscheint, alz diese Kriegsbcsoldungs-
ordnung in unbegreiflicher Weise mit den Staatsgeldern umspringt.
Prof . Dr. Adolf Arndt , der sich jetzt im „Tag " (Nr . 208 vom 9. Sep¬
tember) mit der Gültigkeit der Kriegsbesoldungsordnung beschäftigt,
erwähnt zum Beispiel, „daß junge Asiefforen in der Stelle eines
Kriegsgerrchtsrats t0 000 Mark und Militärgerichtsschreiber 6000
Mark jährliches Gehalt während der Mobilmachung beziehen. Zivil¬
lehrer und Bibliothekare an der Kriegsakademie, die während deS
Krieges nicht mehr Arbeit haben, erhalten Monatszulagen von 50
bis 90 Mark". Aehnliche und noch kvaflcre Beispiele sind im Reichs¬
tag selbst angeführt worden. Professor Arndt untersucht nun die
Frage der SdechtSgültigkeit dieser Kriegsbesoldungsordnung; denn
sie ist nicht durch Gesetze, sondern durch Verordnung ergangen, und
die Regierung behauptet, daß sie als Ausfluß der Kommandogewalt
des Kaisers zu betrachten ser Diese Auffassung bekämpft Professor
Arndt ; denn es handle sich um eine preußische Vorschrift, der die
sächsische, bayerische, württembergische Bcsoldungsvorschrift nur nach-

gebildet seien. Formell und sttristisch handle es sich also
preußische, bayerische usw. Vorschriften, und daraus ergebe sich sckwu
ohne weiteres, daß sie kein Ausfluß der Kommandogewalt de»
Kaiser » sein können, wie denn auch dre Komtnandogelvalt mit der
Höhe der Gehälter, Pensionen, Witwen-, Waisenversorgung, Ge.
haltSzulagen nicht- zu tun haben dürfte . Man werde sich wohl nach
einer anderen Rechtfertigung der Kriegsbesoldungsordnung um.
sehen müssen und die Kommandogewalt nur dort anerkennen, wo
etwas zu kommandieren, d. h. den Truppen Befehle zu erteilen
seien. Wenn so Professor Arndt die Argumente der Regierung».
Vertreter bekämpft, erkennt er gleichwohl die RechtSgültigkeit der
in Rede stehenden Verordnung an. Diese RechtSgültigkeitstütze sich
auf die Vorschriften, die Preußen bei der Schaffung der Verfassung
zugcbilligt wurde. Aber er kommt zu dem Schluß, daß eine gesetz.
liche Regelung notwendig sei. „Die gesetzliche Regelung hat den
großen Borzug, daß der Deutsche Reichstag, wie er auch zusammen,
gesetzt seiit mag. für alle Zukunft gebunden sein wird, die in einem
solchen ReichSgcsetz gewährten Sätze zu bewilligen̂ '

Und wir möchten hoffen, datz der Reichstag die Festlegung der
Kriegsgehaltssätze nüchternen Sinne » vorniwmt. Die heutigen
Sätze nehmen sich aus . als seien sie im Hoffnungsrausch aus eine
gewaltige Kriegsentschädigung niedergeschriebettworden.

Unruhen in Vorderindien.
Der englische Staatssekretär für Indien berichtet über

schwere Kämpfe , die an der Nordwe st grenz « Vor.
derindiens  stattgefunden haben. Es handelte sich um einen
Einfall des BunerwakS-StammeS in den Disftikt von Pesha-
wa r am 17. August. Das britische Lager zu Rustam wurde in
der Nacht schwer durch die Bunerwals beschossen, die mit einer
Streitkrast von ungefähr 12 000 Mann die Pässe beherrschten. Am
26. August erfolgte ein Angriff auf die Bunerwals durch die Be¬
satzung von Rustam , wobei die Bunerwals 20 Tote verloren. Aber
erst am 28. und 81. August konte die Garnison von Rustam zu
einer Offensive in der Richtung auf den Malandripaß übergehen,
wobei den Bunerwals starke Verluste bcigebracht und sie vollstän¬
dig geschwächt worden seien. Am 28. und 26 . August erfolgte das
Vorgehen einer feindlichen Macht vom oberen Swat aus , die einm
entschiedenen Angriff auf die englische Stellung bei Sandaki machte,
wobei der Feind zurückgetrieben wtnde und am linken Ufer etwa
100 Tote und Verwundete zurückließ. Am nächsten Morgen er¬
folgte der englische Angriff auf das Fort Kak, das im Besitz der
einfallenden Stämme war. Das Fort wurde unter heftiges Ar¬
tilleriefeuer genommen und vollständig zerstört.

Ferner meldet der Staatssekretär eine feindliche Bewegung in
dem M o l, m a n d - D i st ri k t (hier war es vor einigen Wochen
bereit» einmal zu scharfen Zusammenstößen zwischen den Englän¬
dern und den einfallenden Stämmen gekommen) , sie konnte sich
nicht entwickeln. An den übrigen Teilen sei alles ruhig.

vermischte ttriegriiachrichteil.
Der Berliner Polizeipräsident  hat bestimmt: Der

Ausschank bon Branntwein  oder Spiritus istv erb o t en : a ) in
der Zeit von 9 Uhr abends bis 9 Uhr morgens ; d>durch Automaten;
c) in Wirtschaften mit weiblicher Bedienung (Kellnerinnen, Bar¬
damen usw.); ä ) in Wirtschaften, die eine Erlaubnis aus § Ü»
der Reichsgewerbeordnung ausüben ; e) an angetrunkene Personen.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geldstrafen bis zu 10 000 Mark bedroht.

Tie Londoner Gemeinde  st eit er  ist urn 14 Penny prc>
Pfund , gleich1 pro Bälle, erhöht  worden, um di« Kosten der durct,
die deutschfeindlichenAusschreitungen entstandenen Sachschäden
decken

Die amerikanischen Munitionsfabriken  haben stck»
zu einem Bund zusammengeschlossen, nm fernere Kriegsaufträg«
nur noch gegen Go ld be za hin ng auszufnhreu . Der Sitz de»
neuen Verbandes ist Chicago. Den Mitgliedern wurde die Forde¬
rung nach 50 Prozent Vorausbezahlung aller Aufträge zur Pflicht
gemacht. __ _ _ __ __

Neues aus aller Welt.
Todbringende Arznei. Nach vier Jahren ist ein von der Witwe

des im Jahre 1911 verstorbenen Genossen Fleudenberg angestellter
Schadenersatzprozeß zu ihren Gunsten entschieden. Freudenberg
war als Expedient bei der Zittauer „Volksstimme" angestellt. Jnr
Jahre 19U nahm er ihm gegen Kopsleiden verordnete Akonitpillen.
Wenige Stunden darauf verstarb er infolge der eingenommenen
Pillen : in der Apotheke (in Landrhut ) hatte man zehnmal mehr
Akonitin für die Pillen verwendet, als sie nach ärztlicher Vorschrift
enthalten sollten. Es wurde nun gegen den Besitzer der Apotheke,
Czesch, und gegen dessen Provisor vorgegangen. Der Provisor ver-
schwand, Czesch endete durch Selbstmord. Die Erben des verstorbe¬
nen Apothekers sind nun vom Landgericht Hirschberg verurteilt , an
die Witwe Freudenberg lebenslänglich und an deren beiden Kinder
bis zu deren zurückgelegtem 18. Lebensjahre eine Rente zu zahlen.

Fermde. Sind sehr mutik, unsre Bersa-glreri , oben noch nicht
gekämpft in diese Krieg, sind noch nix müde . .

Wer der Muter ging ins Land, und Dschusi sah noch
nmner erwartungsvoll über die Alpen nach seinen aus-ge-
richten Landsleuten.

.Na Dschusi, im Frühling dann ' , sagte ich im Vorbei-
geî n. J&dEb  zweifelnd, halb hoffnungsvoll sah er mir nach.
Der Frühling kam. Da stand eines Tages ein alter Mann
mrs dem Hinterhause, der zwei Enkel a-n der Front hatte, im
Torweg neben Dschusi und faßte ihn hart am Arm.

.Jetzt kommt ihr an die Reihe", sagte er düster.
„Santa Madonna , Signore , wir werden schlagen los!

Wer die Zeitung« , sprechen dummes Zeug ."
»Was denn?"
»Das Italien sei nicht Freund zu Deutschland, ist stupido
ist sehr dumm. Man sollte verhauen die Zeitungen,

Herr . . ." Erbost ging sein Hamnrer über immer neue
Nagel.
s j ®!11 nächsten Lag war Sonntag . Dschusi kam uns
der Mee mit einem wehenden Papierstück entgegen : „Ich ei
rucken— Eviva — ich einrücken— unser Zug fährt fort heu
abend sechs Uhr dreißig !"
. Mktn Aeltester sah mich an. Ich legte den Finger a
den Mund. „Na . Dschusi, gute Reise. Vergeht auch unse
Stadt nicht rat der Schlacht und—".

»No no, Signore , und wenn wir verhaut oben sie d
erstemal, dann ich schreiben euch—"
~ T'l'chusi, und wenn deine Flinte gegen die falst
Äefte losgehen sollte, nimm'? nicht allzu schwer— die Uns
ren werden auch-das in Ordnung bringen ."

»Gegen die falsche Seite , Herr . . .?" Kopffchütteli
schaute er uns nach.

„Vater, " sagte mein Aeltester, „Dschusi alaubt also rmni
noch— wie ist das möglich?"

»Ich qlaude, er verkehrt so gut wie gar nicht mit sein
.̂Midsleuten. und die Nnsrrgcn lassen ihn nichts merken ui

skiichhNft" ^°^en a^c $ ern  und kennen ihn seit sein

»Aber die Zeitungen ?"
„Denen glaubt er nicht."
An diesem Nachmittage kamen wir früh von unserm

Ausflug heim.
»Vater, es ist sechs Uhr vorbei, vielleicht könnten wir noch

am Bahnhof vorübergehend"
In der Einsteighallc stand ein Trüpplein Italiener mit

Schachteln. Taschen und Köfferchen.
»Vater, dort drüben ist der Dschusi— er hat einen ganz

roten Kopf — schau Vater , ein anderer Italiener will ihm
was vom Rocke reißen!" Es war ein deutsches Fähnchen, das
er über den italienischen Farben angesteckt hatte.

Jetzt schrie ihm der andere händcfuchtelnd etwas ins
Gesicht.

„Miserabile bugiardo ! (Elender Lügner !)" hörten wir
des Dschusi Stimme durch die Bahnhofshalle gellen, ein
Messer sahen wir blitzen — cs gab ein großes Geschrei— die
Polizei kam und verhaftete, zwei Italiener , Dschusi und den
andern.

Sie kamen bei uns vorbei. Dschusi blickte mit entgeister¬
ten Augen geradeaus.

»Dschusi, Dschusi!" flüsterte mein Jüngster unwillkürlich.
Dschusi zuckte zusammen. Leer schaute er uns an . Der

Schutzmann drängte vorüber. Dschusi wendete sich noch ein-
mal nach uns um. Seine Augen waren wieder lebendig, aber
traurig.

„Fetzt, wir kommen an die Reihe", sagte er mit merk-
würdiger Betonung und entschwand.

Süchrr uaü Schriften.
--- „Kunstwart." Sr st er Septemberheft. (Krtegsaus-

gäbe zum halben Preis . Vierteljährlich 2.25 Mark. Verlag von
Georg D . W. Callwey, München.) Größere Aufsätze: Heinr. Weine! :
Die deutsche Reichskirche. Wolfgang Schumann : Allgemeines zutn
Studium fremder Länder . Heimse von Beaulieu : „Die Erweckten".
Theodor Heuß: Englische Wandlungen. H. Stürenburg : Militärische
Jugenderziehung ? Die Rundschau enthält ». a .: Stapel : Ist „der
Krieg" sittlich zu rechtfertigen? Avenarius : Taschenausgabe des
Hausbuches deutscher Lyrik. Heinz: Das Kino im Kriege. Gürtler:
Zeitgemäße Musik von Philipp Wolfru» . Michel: Was hat btt

deutsche Kunst vom Kriege zu erwarten ? Dibiral : Wie man di«
Volkskunst durch Kriegsinvalide fördern kann, llllmann : „Jntelleck-
tuelle Kaffeetöpfe". Malzan : National und international . Kleibök».
mer : Deutsches Bildungswescn im Ausland. Bilderbeilagen: Alfred
Bachmann: Strandbild von der Nordsee. Momme Nissen: Nord¬
deutsche Wohnstube. Notenbeilage: Wolfrum : Kaiserlied 1914.

„Dokumente zum Weltkrieg 1914." Don der im Verlag der
Buchhandlung „Vorwärts ", Berlin , erschienenen und vom Genossen
Eduard Bernstein herauSgegebenen Sammlung „Dokumente zürn
Weltkrieg 1914" kommt soeben dos Heft 10 zur Ausgabe. Es be¬
handelt von dem Grünbuch Italiens,  das die diplomatischen
Dokumente umfaßt , welche der italienische Minister des Aus¬
wärtigen Sonnini dem italienischen Parlament am 20. Mai v. I.
vorgelegt hat. den ersten Teil ; ein zweiter Teil soll folgen. Das
Heft ist zum Preise von 50 Pfennig durch jede Volksbuchhandlung
zu beziehen.

= „unsere Feldgrauen über di« Parteiwirren ." I . Feldbrief «,
gesammelt von der „Internationalen Korrespondenz" <A. Ba,i-
meister), Berlin -Karlshorst . 24 Seiten . Preis 10 Pfennig.

Die Broschüre enthält die erste Serie von Kundgebungen, die
von unseren feldgrauen Genossen in der sozialdemokratischenund
gewerkschaftlichen Presse erschienen sind und in welchen sie zu de»
aus der Bewilligung der Kriegskredite entsprungenen Parteisragen
Stellung nehmen. Die Sammlung soll Zeugnis davon oblegen, wie
tief das geistige Interesse ist, mit dem die organisierten Arbeiter
an der Front , inmitten deS Kriegsdonners und des Schlachtengetünt-
mels , die Vorgänge in der Heimat verfolgen. Es sind unmittelbare
sozialistische Äriegsdokumente zu den uns alle bewegenden Probleme,,.
GS ist beabsichtig, die Sammlung fortzusetzen.

Mit Mörsern und Haubitzen! Lustige Kriegsbilder von Anno
14/15. Von Carl Mathern (Fips im Felde). (Concordia, Deutsche
Verlags -Anstalt , Berlin 81p. 11.) Preis 1.20 Mark. Das Puch
ist eine Sammlung rasch skizzierter Erlebnisse Nnd Mannigfaltiger
Episoden aus dem"schreckhaften großen Album der blutigen Krieg»,
bildcc. Der Verfasser führt uns nach West und Ost. durch Ludern,
bürg , Belgien, Frankreich, Ostpreußen und Polen . Mit einem
heiteren Auge und mit einem, das auch nicht ganz trocken bleiben
kann, wie der Verfasser sagt, so ist dies Buch geschrieben, und so
will er diese amüsante . Reiseschilderung" auch gelesen haben . Wer
Sinn dafür hat , wird vielleicht auch den satirischen Nerv des 23« »
fasscrs zwischen den Zeilen mtfspüren.
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Seht bitlige 9reise!
‘Weisswaren

Hemdentuche ,“ rk  55 /
Weisse Flockbarchente gut« _

Qualität . Meter 85, 75, DO i
Weisse Flockpiquäs reiche

Musterauswahl . . . Meter 1.—, 85, b5 i

Bettuch -Halbleinen dM°tprpeÄi 75  1-50
Bettdamaste u . Satins i30cmbr. , |n

Meter 1.45, 1.25, >

Küchenhandtücher ^ DtzW4e8So,3.90,2.60
Weisse Gerstenkorn - und

Damast -Handtücher 5!5!o?4?5o2,75
mit ausgenähtem Sogen I in

r -̂l88en Stock 1.70,1 .30, > 10

tDamen-‘Wäscf}e
Damenhemden sroffen̂ Stickere'i , q r

Jl  3 .10, 2.55, l . yo

Kniebeinkleider mubreitÄLr “ . ßt;** 3.40, 2.65, 1.00

Beinkleider ^ sBarchen̂ mit Festen I.ZO
Nachtjacken ÄÄ >65
Nachthemden TstfctÄÄ " 3 -85
Untertaillen rait sticker !i "ziTas ! >35
Weisse Unterröcke " ^ 4̂ 3 .90

Strümpfe

2.10

Damenstrümpfe ®ÄÄr £ kt!
in schwarz . . . Saar ** 1.75, 1.40,

Damenstrümpfe Ä ™ e,’ mit
verstärkter Ferse und Spitze , in
schwarz . Paar ** 2.35, 2.—,

Damenstrümpfe Ä Solang.
mit verstärkter Ferse und Spitze,

in schwarz . . Paar ** 2.25, 2.10,

Damenstrümpfe A °t. KhVfrz
mit färb. Stickerei , verstärkt . Ferse,
Doppelsohleu. Spitze, P.** 2.50, 2.35,

Herrensocken ’S on

Herrensocken SK ’ÄS ' S , , *
grau . Paar ** 2.10, 1 65, 1.40

r/ - i i _ c Halbwolle in schwarz u.
Kinderstrumpte lederfarbig, nahtlos

Grösse 9876 5 4321
1* 1.10T —9Ö' TÖ 75 70 65 60 55 4

reine Wolle , in schwarz,
r\ inCterStrÜmpie ausserst solide Qualität,

Grösse 9876543  2 1
*  1.6» 1.50 1.40 1.3» 1.201.101— 90 ~Wi

(fandsdjulje
Mot-Baödsehnhe^ arqzuaI pÄ ’75; 60 s
Trikot-Handsclmlie“ Ä - 95 *

Kleiderstoffe und Seidenstoffe
95 >

1.10

Blusenstoffe L .L ".L Ä
liehen Streifen . . Meter 1.95, 1.45,

Blaugrüne Karos mit farbigen
Durchzügen . . . Meter 2.50, 1.85,

Schwarzweisse Karos
in Block- und Fantaliestellungen,

Meter 4.50, 1.85,
Cheviot cröme Wolle, solide Fabri¬

kate . Meter 2.85, 2.10,

Jackenkleiderstoffe 0Herren-
stoffgeschmack . Meter 6.50, 4.50,

n v . n • j  fürBlusenundKleider,
iveme weilte in hellen und dunklen 4 2U

Streifen . Meter 3.50, 2.50, ' 20
reine Seide,

Blaugrüne Karos teilsm.bunten iqn
Durchzügen . . . Meter 3.75, 2.65, >•*>' >

Schwarze Seiden “mSJSE : i tn
Paillette . Meter 4.50, 3.50,

O i Lindner Fabrikate (Köper)
oduimeie jn allen gangbaren Farben 4 Oft

Meter 4.50, 2.65,
q  i 70 cm breit ,Lindner Fabri-
oammeie täte . für Jackenkleider O Oft

besonders geeignet , Meter 6.50,4.50, " .oU

Schwarte Kleiderstoffe
wie Popeline, Krepp, Serge, Cotelö, Gabardine , nur solide haltbare , tiefschwarze IOC
Qualitäten . Sieter 3 75, 2.75, l’d«

‘Damen- und tKinöer-Konfektion
Jackenkostüme in wöii5ntoffonUSt od 7 r

viele Formen . . . »* 45.—, 34.75, “ 0

Jackenkostüme biaulnnnfascÄ . iq 7 c
Stoff.,enormeAuswahl.* 48_ ,36.—, *« •* O

Garnierte Kleider Abführungen 94 7 c
mitSeide u.Wollstoff ** 45—,34.75, ^ v-» ^

Schwarze Mäntel u . Jacken
in vielen Formen und Stoffen, IQ "7E

’l,  u . ' /, lang . . ** 39.75, 32.- , • ' »■« 0

färb . Mäntel u .Jacken „ndefn- io 7n
farbig, */„ ' /, u. s/4 lang 24.75, 19.75, * 0

Kinderkleidchen £ &rKg.
für 8—10 5—7 2—4 Jahre

11.50 10 .25 8.75~
KmrW MiSntol ans  gemust .Stoff.,mitKinaer -iviantel Samtkrag.u.Gürtel

für 8—10 5—7 2—4 Jahre
8.75 7 .25 8.

Kostümröcke lÄSlTK 975
Seidenblusen, ÄSSSS «, 7S

19.75, 14.75, O
WnllKLioori «infarbig u. gemustert.
W (JUOlUSfcll , enorme Auswahl der 9 QC

schönsten Neuheiten • . 9.75, 5.95, 0 .00

Morgenröcke SheStTjS ’.^ uS n 7 c
14.75, 9.75, O.f 0

Morgenjacken chentHiuss’enne o qt;
aus guten Qualitäten . . 8.50, 5.75, ^ •« O

Kn * , *,*  aus blauem Cheviot mit
*»naDen - r\ nZUg abknöpfbarem Kragen u.

Riegel , für 8—10 5—7 2—4 Jahre
11 .SO 10 .äo 9 .50

au « grün u. blauem Woll-Knaben-Mäntel Stoff, ganz auf Futter m.
Aermelzeichen und Goldknöpfen

für 8—10 5—7 2—4 Jahre
9 .50 8 .50 7.50

tarnen- und Kindertjüte
Prima Velourhüte 12.75,10.75, 9.80
Samt -Formen , handgearbeitet o nrj

6.50, 4.75,

Filz -Frauen -Formen pr.Auswahl, ne
3.90, 2.75, >-20

Jugendliche Filzhüte in aU .Farb. o Qn
4.75, 3.50, L vv

Kinder - Plüsch -Südwester » on
5.75, 490, ä .DÜ

Kinder - Cord -Südwester 17C
3.90. 2.75, 0

Kieler Matrosen -Mützen , Kn
2.90, 2.45, >ou

Prinz Heinrich -Schildmützen . « e
2.10, 1.75, >-^ o

c Sämtliche 9ub~Zutaten in  grosser Auswahl.  )

Zeit, Sehe Stiftstrasse.

Haunwolhomn
Baumwollflanell für Blusen, grosse7 c ,

Musterauswahl . . . Meter 120, 95, ' “ ’
\r _i _, ._ für Hauskleiden und Röcke 7 C <
v eiOUr Meter 1.20, 95, ' ° *

Baumwoll -Scholten » eider̂ und Ro .
Blusen, einf. u. doppeltbr ., Mtr-95,75, OO »

Hauskleiderstoffe f.Waschkleider , ne ,
hell und dunkel . . Meter 1.25, 1.10, “ “ ’

Schürzen -Siamosen u .Drucks II5

neidet

ca. 120 cm breit . . Meter 145, 1.25,

Hemdenflanelle “ SÄS 70 >
Jackenbarchente 75 >

‘Unterkleidung
Herren -Normalhemden

la wollgemiscbt und solide bäum - O CC
wollene Qualitäten . -* 3.75, 2.90,

Herren -Normalhosen
la wollgemischt und extra schwere O AC
baumwell. Qualitäten , ** 3.55 2.85,

Militär -Reithosen NahtIz .45̂ 40,2.—

Herren -Normaljacken woiigem. i 7 c
mit ’/s und Arm . . ** 3 —, 2.30, «

Herren -Westen SÄSVSKSa 3 .90

Herren -Westen „ R
plattiert,grau und braun ,** 8.25,7.10,

Damen -Hemdhosen
solide wollgemischte Qualität , in O Oft
weiss nnd grau . . . . ** 3.—, 2.85,

Damen -Unterjacken
in Wolle gestrickt , weiss und grau , 4 ftc

und Arm. Je  2.20, 1.80, > " O

Damen -Schlupf hos en
aus la Baumwolltrikot , verschiedene Q C ,
Farben . ** 1L5, 1.25, 03 *

Damen -Golfblusen
in Wolle, sehr praktisch , in ver-. A QC
schiedenen Farben . . ** 8_ , 5.60, ^ 33

Damen -Blusenschoner ^ sfu 6’ o ic
farbig . ** 3.30, 2.70, ^

Damen -Westen schwarz,IaKamm-0 OK
garn, plattiert . . . . .* 3.45, 2.90,

Kinder -Sweater woT ^ t'sÄ 9 orund Umlegkragen . . -* 3.95, 2.85,

Kinderhemdhosen
f. 10—12 8—9 7 6

mischte Qual.
5 4 3 2 Jahre

.* 2 — 1.90 1.80 1.70 1 .60 1.50 1.40 1 .30

Mädchen -Leib - und Seel Kiapppe
f. 10- 12 8- 9 7 6 5 4 3 2 Jah re
** 1.80 1.70 1.60 1.50 1.40 1.30 1.20 1.10

Weinstube„Zum schwarzen Stern"
Römerberg 12, uebtll der Nikölüikirche.

Das stilvoll neuhergerichtete Erdgeschoß des städtischen
Hauser Römerberg \2  soll alsbald zum Betriebe einer
weimvirtschast vermietet werden. Mietdauer bis zu sechs
Jahren . Dreizimmerwohnung im 1. Stock, sowie Wein¬
keller vorhanden . Möbel und Wirtschastseinrichtung stellt
Mieter . Die Mieträume stchen zur Besichtigung offen.
Vermietungsbedingungen einzusehen , Paulsplatz 6, 1.,
Zimmer 1. Angebote  sind bei uns einzureichen . Für
die Erteilung des Zuschlags ist nicht lediglich das Höchst¬
gebot maßgebend, sondern auch die geschäftliche Erfahrung
und Tüchtigkeit.

Frankfurt  a . M ., 3. September 1Ä16.
1639 Staütkämmerei.

Neu eröffnet!

(in der Ackermannschule nächst der Mainzer Land¬
strasse, hinter der Galluswarte).

Wannen- und Brausebäder für Männer und Frauen.
Ermässigte Badepreise bei Fünferkarten.

Wannenbad mit Wäsche 30 Pfg.
Brausebad mit Seife 7 Pfg. 1628

Fichtennadel - und Nauheimer Salz - Bäder.

Gummierte

für Feldpostsendungen jeder Art
nach folgendem Muster auf gummiertem Papier.
£ .<v h.
"O-g Feldpost.
a 5
■g« An den Landwehrmann
”53 Friedrich Schneider III
CH'S
<2 18. Armeekorps, 21. Division

Fussartillerie-Regt. Nr. 3
£ 2 1. Bat, Munitionskol. Nr. 3.
<1&4

Papiergrösse ca. 6X9 cm.

50 Stück kosten 50 Pfg ., 100 Stück 75 Pfg.
Bestellungen von auswärts bitten wir den Betrag
beiznfügen. Bei Einsendung durch Postanweisung
kann die zu druckende Adresse auf den Abschnitt

geschrieben werden.
Zu beachten ist die genaue Angabe der Adresse.

Diese praktische Anfklebe-Adresse mit Angabe des Absenders
erleichtert durch ihre Deutlichkeit die Arbeit der Feldpost
ungemein und ist sowohl für Briefe, Postkarten als Pakete
gleich zu verwenden. Der Absender hat ferner die Adresse
stets leicht zur Hand und kann diese auoh Freunden und Be¬
kannten des im Felde Stehenden Kur Benützung weiter geben.

W Lieferung in kürzester Frist.

Union-Druckerei G, m. d. H.
Frankfurt a. M.f Grosser Hirschgrabenl7.

Ai Opsrnplatz- früher Wirtschaft Schnell-

it gute Kie.»la Biere direkt« Fass.
Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.
02988

ßfiffl UeberseHung von La Guerre qui vient
Jltliy . o. Francis Delaisi , » schfOBUneiJ&e «Itltg. n.Francis Delaisi,erschiene» in Pari?1911.

Auswärts Porto 5 Psg. — Press 20 Pfg.

Buchhan-lung volksftimme, Zranksurta. M.
Sozialdemokratiseher Verein fiir den Wahlkreis Frankfurta.13.

Distrikt Altstadt.

IW achnd.
Vor kurzem verstarb unser treuer Genosse

lob.Heinrich Fan*
im Alter vom 56 Jahren . Ehre seinem Andenken!
1657 Der Vorstand.
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